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M SR. Samstag de« 21. Mai

ilboimementSpreise:
Für die Stadt olo-

thurni
Zalb-ahrt: Fr. 3, -^»teljährl. Fr, 1.50,
Franco für die ganze

Schweiz:
Halbjährl. Fr. 3, 50.
Vl-rteljäbrl. Fr, l. 00,
»ur das Ausland pr.

Halbjahr franco:
Für sanz Deutschland

Frankreich Fr. 4. S0.

Schlvcizcrischc

Äircijen-Zcituna
Nei'llìlLgegeben non einer kkltllolijsclu'n Gejlelljscllnjst.

Für Italien Fr. 4 —
Für Amerika Fr, 7. —

EinrückungSgebühr
10 Cts. die Pctitzeile
(l Sgr.3 Kr. für

Deutschland.)

H Erscheint jeden
S a m st a a mit jâhrl.
10—42 Bogen Bei«

blatter.
Briefe U.Gelder franco

Die Fallibilität der alten und neuen

Philosophen.
(Mitgetheilt.)

^ Artikel: D.tS fallible Handeln der
alten Philosophen,

Nicht besser als init der Erkenntniß
stand es mit dem Handeln. Die Men-
îchei,

ergaben sich massenhaft und schran-
kenloZ den greulichsten Lehren, fröhnten

schändlichsten Leidenschaften, thaten den

Göttern gleich, die sie nach ihrer verdvr-
^»e» Einbildung sich geschaffen hatten,

wilii si.linxuw euntum sint oru»

b'Lriatt vox, owue« sea-
^>nin eoiuprebenckere korm-i» ?ussim,
sagt Virgil sàeu. I. 1), Es ist ge-
ü"ß eine furchtbare Klage und An-
^age, daß die Laster in allen Forme»
Und Gestalte» so hervortraten, daß eine

^sertie Brust und hundert Zungen sie

»lcht auszuspreche» vermöchten, aber diese

Klage jst so wenig übertrieben, daß sie

vielmehr noch hinter der Wirklichkeit zu-
kückbleibt. Es herrschte auf dem ganzen
Erdkreis die gräulichste Unzucht, so zwar,
^uß man nicht ohne Schaudern lesen

îu»n, was uns die alten Autoren hier-
ü^r sagen, Die Unzucht wurde geheiligt
ü'sd gebilligt durch das Beispiel der
Mütter selbst, die man anbetete, und von
bencn die Götterlehre die ärgerlichsten
^ìnge jxder Gattung erzählte. Die Un-
iucht war sogar durch die Religion ge-
^ ^ iligt und als ein Dienst gegen die
Mütter angesehen. Der Venusdieust war

ganzen Orient, in Griechenland und
ipâter im ganzen römischen Reiche aus-
benommen und wurde durch öffentliche
Schandthaten begangen. Ändere Gott-
heilen hatten nicht minder anstößige reli-

giöse Uebungen, z. B. Bacchus, Papus,
Ceres rc. Die unnatürlichste» Ausschwei-

fungen und Schwelgereien waren so all-

gemein geworden, daß Seneka berichtet,

man habe sûr die unglückseligen Schlacht-

opfer der viehischen Lüste öffentliche Hau-
ser gehalten, und Kaiser EeveruS habe

nicht gewagt, dagegen einzuschreiten.

Kaiser Hadrian ließ einen jener Elenden,

die ihm zu seinen schandvvllen Lüsten ge-

dient, unter die Reihe der Götter ver-

setzen. Man käme an kein Ende, wollte

man die Iltisschweifungen, womit die Hei-
deuwelt sich vor der Ausbreitung des

Christenthums befleckt hat, nur einiger-

maßen einläßlicher besprechen, Und was

haben die gepriesenen Wellweise »

mil ihren phi lo s o p h i sche » Sy-
stemeii zur Hebung einer so schrecklichen

Verjunkenheit geleistet? Vernehmen wir
die Antwort aus ihrem eigenen Munde.

In dem Gespräch des Menippus mit

Philonides sagt Lucian, das ernste

Vorsangen, mit der Tugend vertraut z»

werde» and die Wahrheit kennen zu ler-

neu, habe >h» bewogen, die Werke H o-

m e r s und H e s i o d s zu lesen; aber

er sei empört worden über die Schleich-

ligketlen, die diese Autoren den Göttern

nachsagten und wodurch sie selbst geradezu

die beste Anleitung zu Lasterthaten und

Ausschweifungen jeder Art gaben. „Ich
glaubte dann, fährt Menippus fort, an

die Philosophen mich wenden zu

müssen, bin aber dadurch vom Regen in
die Traufe gekommen; denn bei diesen

fand ich so viel Ungewißheit und Un-

kenntniß selbst der nothwendigsten Grund-

Wahrheiten, daß nur die ungebildelsten

Menschen ohne Vergleich weiser erschienen

als diese Weltweisen alle. Die Einen

von diesen sagten mir, ich solle mich nur

der Wollust ergeben, denn sie sei das

höchste Gut; d e Ander» sagten mir im

Gegentheil, ich dürfe der Freude und dem

Vergnüge» gar nichts gewähren, sondern

müsse wacker arbeiten, mich anstrengen,

abmühe» und dulden. Die Einen wollten,
ich soll Gold und Silber nur mil Ver-

achtung ansehen; die Andern hingegen

sagten, Gold und Silber seien die wahren

Güter, Wenn aber diese Philosophen^vom

Ban oder Enistrhen der Welt zu sprechen

kamen, so war ihr Unsinn noch größer;
da wußten sie nur von Atomen, von Lee-

reu, von uukörperltchen Substanzen und

andern solchen unbegreiflichen Dingen zu

reden. Dabei siel mir aus, daß jeder
dieser Philosophen sein philosophisches

System und seine Behauptungen mit aller-

Hand Trugschlüsse» und Sophismen so

künstlich darzustellen wußte, daß mir der

Verstand still stehen wollte und ich gar
nicht mehr wußte, was ich denken oder

sagen sollte, wenn der Eine behauptete,

ein Ding sei kalt, der Andere dagegen,

es sei warm. Am meisten aber ärgerte

mich, daß ich einen so flagranten Wider-
spruch zwischen ihren Grundsäße» und

ihrem Wandel bemerken mußte; Mancher
machte sich groß damit, daß er die Ehre

verachte, und doch suchte er in Allem nur
feine Ehre; die Mehreren zogen im

Oeffentlichcn los gegen die Wollust,
sröhnlen ihr aber im Geheimen, so viel

sie nur konnten." (Luzian: Necyomant).
So schildert uns Lucian die Weis-
h e it, die B i l d u n g und die S i t-

len der Philosophen; und man

steht aus dieser Schilderung, daß die

Philosophen sich immer so ziemlich gleich

gebliebe» sind.

H er m las, ei» Autor aus dem gleichen

Jahrhundert, sagt uns von den Philo-
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sophen nichts Besseres. Wir wollen aus

dem Mehreren, das er schreibt, nur Fol»

gendes anführen. Er sagt: „Frage ich

„die Philosophen, was die Seele
„eigentlich sei, so sagt mir Demo-

„kril, sie sei ein Ding aus Feuer.
„Die Stoiker dagegen sagen, sie sei eine

„lustige Substanz. Hecaklit sagt,

„sie sei eine Bewegung Pytagoras

„sagt, sie sei eine Zahl, die die Kraft

„habe, sich zu bewegen. Hippon behaup

„tet, sie sei ein S a m e n w a s s e r.

„Dinark meint, sie sei eine H a r m o-

„nie. Kritias sagt, sie sei Blut.
„Andere, sie sei ein D unst, der von den

„Gestirnen herkomme, ein Element der

„Elemente rc. Jeder hat eine andere

„Meinung, Keiner hat die Wahrheit."

„Aber was soll aus der Seele wer-

„den? Die Einen lassen sie unsterblich,

„die Andern sterblich sein; die Einen

„lassen sie eine Weile länger leben, die

„Andern lassen sie in Atome sich auflösen.

„Die Eine» weisen den Seelen Körper

„von Thieren zur Wohnung an, Andere

„lassen sie nacheinander in drei verschie-

„dene Körper wander»; wieder Andere

„wollen der Seele eine Dauer von drei-

„tausend Jahren geben, während welcher

„sie herumschweife. Also werde ich das

„eine Mal unsterblich, und das freut

„mich; das andere Mal sterblich, und

„das thlit mir wehe; das eine Mal. ei»

„Atom, oder Wasser, oder Luft, oder

„Feuer; das andere Mal bin ich wieder

„nichts von all dem, sondern werde Fisch,

„Wurm, Wildprett, vierfüßiges Thier;
„und wenn ich Menschen sehe, weiß ich

„nicht, ob sie Menschen oder Wölfe, oder

„Hunde oder Ochsen, oder Schlangen,

„oder Vögel, oder Wuuderthiere, oder

„wie ich sie sonst nennen soll. Empe-

„dakles endlich, welcher über alles hin-

„weggeht, macht ein Bäumche» aus mir.

„So viel lerne ich von den Philoso-
„p h e n, diesen großen Orakeln der

„Weisheit I! " Cicero und Plutarch
sagen gleichfalls, die Philosophen
seien mit einander in völligem Wider-
spruch, liegen sich in den Haaren, und

wo der Eine Ja sage, da sage der An-
dere Nein.

Z« den auswärtigen Missionen.
(Mitgetheilt.)

Der Kopuzinerorden wird — nach der

ungerechten Unterdrückung der italienischen

und polnischen Klöster — noch ungefähr
9999 Mitglieder zählen. Rom, die Haupt-
stadt der Christenheit und zugleich die Me-
lropole des Ordenslebens, hat neben drei

gro en stark bevölkerten Klöstern genau»-
ten Ordens noch ei» großes Missions-
Haus, Collegia cii s. wickele für die Ka-

puziner, welche sich auswärtigen Missio-
nen widmen wollen. Hier werden sie für
ihren wichtige» Beruf gebildet und in
den Sprachen unterrichtet, die ihr künf-

tiger Wirkungskreis erfordert. Dieses
dauert gewöhnlich ô—6 Monate. Der
Orden hat bereits schon mehr als zwölf
Missionen zu versehen, einige mit 15—20
und mehr PaireS, und es ergeht fort-
während au denselben der Ruf: noch an-
dere zu übernehmen. Woher aber die

Leute nehmen? Nicht Jedermann hat
Beruf hiezu. Die nördlichen Provinzen
sind von Arbeiten überladen im eigenen
Lande und die betreffenden Superioren
wollen Niemand entbehren können.

Doch dieses will der Hochw. k>. Ai-
eolsus n s. Lliov-timi, der Ordenögene-

ral, nicht verstehen und meint, alle Pro-
riuzen müssen helfen an der Realisirung
des Einen Schafstall und pflichtschuldige
Dankbarkeit gegen Gott erheische es, an
der empfangene» Wohlthat des Glaubens
Andere theiluehmen zu lassen, ja ihnen
die Wohlthaten zu überbringen, wie sie

uns gebracht worden sind.

Im verflossene» Monat Oktober erließ
darum der Hochwst. K. General ein Cir-
cular in alle Provinzen mit der Einla-
dung, am schöne» Werke der Glaubens-
Verbreitung Theil zu nehmà und zwar
speziell an der neuzuerrichtenden Mission
von Ceylon, einer großen Insel im indi-
sehen Meer. In der Schweiz rief dieses

Circular freudige Ausregung hervor unter
den jungen Patres. Candidus Sirro
aus dem Wallis verließ schon im Monat
November die Heimath und ging nach

Rom. Im folgte am 9. Mai k>. Franz
Sales Beck von Sursee. Beide tüchtige
und fromme Ordensmänner, und voll

Eifer für die Ausbreitung der hl. Kirche.

Der Letztere, der am längsten zugewartet,

hatte diesen Wunsch und das Verlange»,

in die Missionen geschickt zu werden,

schon seit fünf Jahren, wurde aber im-

mer für nicht entbehrlich gehalten. Doch

er ließ den Muth nicht sinken. Ihn
stärkte der Gedanke: Gott will es. Flei-
ßig studirte er die französische und eng'

lische Sprache; auch die italienische ist

ihm nicht iremd. Jetzt braucht er nur

mehr die Landessprache von Ceylon zu

kenne» und er ist ein gemachter Missionär.
Um aber junge Leute nicht abzuschre-

cken, so führe ich die Worte des Kapu-

zinerbischofs Tosi an, die er kürzlich

an einen jungen Schweizerkapuziner ge-

schriebe». Er sagt: Ein gutes Talent
und die Kenntniß mehrerer Sprachen sri

wohl gut und wünschenswerth; nothwcn-

diges Erforderniß zu einem brauchbaren

Missionär aber seien: Gute Absicht, ein

mittelmäßiges Talent, besonders ein treues

Gedächtniß. Habe Einer dieses, dann

wissen ihm die Obern die passende

Stelle schon anzuweisen.

Den auswärtigen Missionen soll, wie

man hört, nach dem hl. Concil noch eine

weit größere Aufmerksamkeit geschenkt

werden als bisher. Mehrere Missions-
bischöfe werden sich an den hl. Vater
wenden mit der Bitte, daß er jeder grö-
ßern Ordensprovinz, heiße dann der

Orden wie er wolle, irgend einen Mis-
sionsbezirk anweise, die dann dafür zu

sorge» höbe, daß derselbe immer mit be-

rufstüchtigen Arbeitern versehen werde.

Komme, was da wolle, die schweize-

rische Kapuzinerprovinz wird sich künftig
einen herrlichen Wirkungskreis auch in

fernern Ländern schaffen. Zwei Missio-
närc sind bereits abgereist und vier an-
dere fromme, eifrige Patres rüsten sich

im Stillen mit Gebet und Kirchenstudien

vor, der hl. Kirche ihre Dienste anzu-

tragen. Ja ziehet hin, liebe Brüder!
und verkaufet unter Indiens glühender
Sonne den Schweiß eueres Angesichts UM

hohe» Preis, um den Preis unsterblicher

Seelen, um sie Gott und feiner allein
wahren Kirche zuzuführen.

Fürchten die Furchtsamen nicht, datz

die schweizerische Ordensprovinz dadurch

von Arbeiter» entblößt werde. Nein,
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nein! habe ma» nur die feste Zuversicht,
GotteS Segen werde auf ihr ruhen und
seine weise Vorsehung werde talentvolle,
brave Jünglinge herbeiziehen, welche die
Lücken wieder ausfüllen.

Auch eine stimme aus den

Bierwaldstätten über die „Katho-
iischen Stimme der Waldstätte."

Mit Interesse lasen wir in der
ss- Nummer der ,Kathol. Stimme/ daß
sîk der „Abkanzelung" i» Nr. 120 der

â>j- Ztg/ nicht antworten und zwar
schon deßwegen nicht, weil es der Pole-
vuk an Ruhe und Sachlichkeit fehlt,
wahrhaftig hätte» die Begründer der

-Kathol. Stimme" mehr „Ruhe" gehabt,
sìe hätten ihre Stimme nicht hören oder

stdensalls ihre ersten Nummern katholischer

"schallen lasse». An Sachlichkeit, d. h.

an Behauptungen fehlte es bei ihnen

s"ilich nicht, aber wie werben diese Be-

hauptunge» bewiesen? Entweder gar
Nicht ober durch längst widerlegte Gründe

"bei dann, und daS ist der Hauptgrund,
burch ein selbstbewußtes: „wir glaubten."
^ber leider glaubten und glauben

">cht alle so, und zwar

l. glauben wir nicht, es sei delikat

und sehr katholisch gesagt: „die bisherige

Friedenstaube, (die Concilien) dürfte

vielleicht, statt den Oelzweig zu bringen,
vielmehr Verkünderin kommenden Sturmes
sein." So soll also das Concil, das

gegenwärtige so sehr mißbeliebige, die

Brandfackel i» den Tempel Gottes

werfen? Aber wir glauben, wenn das
Concil etwas definirt und wäre es die

Unfehlbarkeit des Papstes, so muß jeder

^ntholik nicht nur seine Feder, sondern

vnch seinen Verstand der Entscheidung
^selben unterwerfen. Und somit wissen
v>>r nicht, wie die Redaktion der sog.

'Kathol. Stimme' in ihrer 1. Nummer
sagen konnte, sie werde „auch nach

"nein obersten Entscheide in obschwe-
bender Frage fortfahren, einer freieren
Bewegung — das Wort zu führen ..."
Dadurch geht sie offenbar noch einen
schritt weiter als Gerson, der behauptete,^ es zum Frieden der Kirche genüge,

wenn man den päpstlichen Dekreten in-

sofern sich unterwerfe „ut non lloxma-
tixetur in contrariuin" daß man die

gegentheilige Meinung nicht versuchte,

was dann später die Janseniancr das

„odsequiosnm silentinm" genannt. Die

Herren Redaktoren mögen wohl zusehen,

daß nicht auch sie der Vrand-Legung an

der Kirche Gottes beschuldiget werden.

2. Was sollen dann unter anderm

auch folgende Worte besagter Nummer

sagen: „.. Welche zwar am bisherigen
altüberliefe»ten Glauben nichts geändert

haben, aber auch nichts ändern lassen

will?" Entweder verstehen wir sie nicht

oder sie enthalten die Bchauprung, das

Concil wolle Etwas in dem Glauben

ändern, wolle an der Ueberlieferung

etwas verändern, wäre aber eine solche

Behauptung auch noch kalholisch? Bis-
her glaubten wir und glauben es gerade

jetzt noch, und können es nöthigenfalls
beweisen, daß durch die Proklamation
eines neuen Dogmas am alten Glauben

nichts geändert werde, sondern daß nur

eine Wahrheit klarer und bestimmter, in

einer präzisen Form ausgesprochen werde,

die in der Offenbarung, im Depositum
llàei schon enthalten und die somit jeder

katholische Christ, wenn auch nicht »n-
mittelbar und als eine von ihm gekannte,

so doch mittelbar, und als eine von

Gott geoffenbarte, aber noch nicht zu

seiner Kenntniß gelangte Wahrheit,
alaubte. Ob nun die Lehre von der

päpstlichen Unfehlbarkeit in der Offen-

barung wirklich entHallen sei oder nicht,

darüber zu urtheilen, steht dem Concil
zu und »vaS dasselbe sagt, ist Ausspruch

des hl. Geistes. Und es muß sich ein

Katholik wohl in Acht nehmen, sich nicht

allzu sehr in der Hvchschätzung seiner

Selbst zu versteige» und das als u n-

fehl bare Wahrheit binzustelle», von

dessen Gegentheil er sich nicht überzeugen

kann oder will.
3. Aber erst der hl. Petrus, er sollte

es sein, „der die ewige Wahrheit ver-

leugnete" und somit ist er einige, wenn

gleich kurze Zeit lang ein grober Häre-
tiker gewesen; ja Petrus, der erste Papst,

war eS, dem nicht einmal ein Concil,

sondern Paulus allein „in's Gesicht zu

widersprechen" sich veranlaßt gefühlt. Es

»vundert uns nur, wie man im vollen

Ernste solch' Beweise anführen kann; die

kürzeste, zugleich die beste Antwort ist:

„Schon oft dagewesen und widerlegt."
Aber wahrscheinlich werden wir mit
Recht hinzufügen müssen: „Thut nichts,
könnl's noch manchmal hören." Wenn
der Verfasser jenes Artikels aber von

Petrus sagt, daß er: „einer Erscheinung

vom Himmel bedürfte, um von einer

irrthümlichen Ansicht über die Bedeutung
des Christenthums abgebracht zu werden,"
so fragen wir ihn: wann hat denn

Petrus behauptet, und der Kirche als

geoffenbart? Wahrheit zu glauben vorge-
schrieben oder auch nur vorschreiben

wollen, daß bei Gott eine exceptio per-
sonarum sei und daß nicht alle Menschen

berufen seien, in den Schoos der Kirche

einzutrete»? Ja noch mehr, wenn dieser

Passus etwas beweist, so beweist er

nur, daß Gott bereit sei, auch durch

sein unmittelbares, übernatürliches Ein-
greifen dafür zu sorgen, daß PetruS, der

Papst der Welt, keine falschen Lehren

zu glauben vorschreibe, d. h. für seine

Jnfallibilität zu sorgen.

4. Kommen wir zum Satze, worin ge-

sagt wird, daß wenn ein Concil den

Papst der Häresie wegen mit dem Ana-

thema belegen würde, kein treuer Katholik

mehr diese seine Lehre in Schutz nehmen

würde u. s. w. (»nenn aber ein Concil

die Unfehlbarkeit des Papstes proklainirte,
da dürste, würde ein Katholik das Gegen-

theil in Schutz nehmen? —) Ganz ge-

wiß. Aber eben darum handelt es sich,

und das „wir glaubten," ist für andere

kein Beweis. Welches ist das Verhält-
niß zwischen Concil und Papst? Ist
das Concil über den Papst? Woher

haben Sie das, daß Sie es als eine

ausgemachte Sache annehmen? Ale-

xander VIII. sand es wenigstens für
gut, die Proposition zu verbieten: k'utilis
et totios convulsa est »ssertio cke

Romuni Ro>,titicis supra Concilium
occumenicum auctoritats atgue in
ückci quwstionidu» llecernsnckis inkal-

libilitate, pax 29. 20 Dec. 1690.

Hat je ein Concil Dekrete erlassen, die

bindend gewesen, bevor sie vom Ober-

Haupte desselben, dem Papste, bestätigt

worden?AWas das 6., 7. und 8. all-
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gemeine Concil und den Papst Honorius
betrifft, so harren wir mit Sehnsucht aus

die von der ,Kathol. Stimmt verspro-

chene nähere Erörterung dieses Themas.

Wir bitten aber nur, bei der,Erörterung
desselben die „historischen Akte" ja nicht

aus dec Hand zu lasse», dieselben in

ihrer ursprünglichen Aechtheit zur Hand

zu nehmen, auch die Briese Leo's, Jo-
haiines IV., des Sergius und vornehm-

lieh des Papstes Honorius selbst und

dann den hl. Maximus visp. eum

?z-iì et epi. uä îAsrin. zu berück-

sichtigen, und dann nachzuweisen, daß

die anzuführenden Stellen nicht gut und

ohne Zwang anders versianden werden

können. Der ganze Satz, von dem wir
jetzt handeln, enthält ferner die Verlang-

nung der Unfehlbarkeit der Kirche.

Diese Aussage mag ^hart sein und mir

sind die ersten, die sie anders deuten

möchten, aber wenn man als Thatsache

hinstellt, drei Concilien haben den Ho-

norius als Häretiker verurtheilt, und

aus der andern Seite zugibt, das vati-
kanische Concil vom Jahre 1870 könnte

möglicherweise mit Stimmenmehrheit

sämmtliche Päpste, und somit auch den

verurtheilten Honorius als in Glaubens'

fachen infallibel erklären und frägt,

welchem Concil man glauben sollte, so

nimmt man an, ein Concil könne in

Sache» des Glaubens irrcä. Wenn

aber nicht einmal das ullg. Concil insal-

libel ist, dann ist's gewiß um die I »-

sallibilität der Kirche geschehen.

Durch den Ausweg der i» Deutschland

mit der Behauptung eröffnet worden:

daß das Concil aufhöre, ein ökumenisches

zu sein, sobald es die päpstliche Jnfallibi-
lität proclamire, wird die „Kaihol.
Stimme" hoffentlich dieser Folgerung

sich nicht entziehe» wollen.

5. Der Seitenhieb auf die Jesuiten,

daß sie nämlich in freien Punkten der

Ordensregel gemäß nach der Lehrweise

des Ordens sich zu richten haben, ist

eine niedrige Unwahrheit. Ich weise nur

aus die Disputationen über die Vorherbe-

stimmung hin und frage, ob Suarez z. B.
kein Jesuit gewesen?

6. Zum Schluß nur noch die Bemer-

kung, daß auch schon Ia n sen i u s

das Silentium obsequiosum vertheidigt,

wofür die ,Kathol. Stimmt einzustehen

scheint, wenn sie sagt: „...geben zu,

daß der Papst für die ganze Kirche

Glanbensentscbeidungen geben könne, denen

sich jeder Einzelne durch äußerlichen Ge>

horsam fügen müsse, die innerliche Bei-
stimmung aber im Gehorsam des Glau-
bens seien wir nur den Entscheidungen
der Gesammtkirche schuldig."

Die Seminarsraqe
hat durcb die Zuschrift des bischöflichen

Ordinariates vom 7. Mai d. I. jene

Position und amtliche Erklärung erhalten,
wie sie von der Geistlichkeit und dem ka-

tholischen Volke in mehr als einem

Kantone erwartet wurden, indem durch

den Vorantritt der kirchlichen Oberbe-

hörde aller Anschluß, der in verfehle-

denen Kreisen sich erwarte» läßt, bedingt

war.

Wir finden im Texte dieser Zuschrift
vorab den Beweis, wie rücksichtslos die

sog. Diözesankonferenz den Bischof und

seine Autorität seit etlicher Zeit behan-

delt. Die Diözesanbchörde muß es noch

als Gnade erachten, wenn man ihr nicht

hinter dem Rücken den bischöfllichen

Palast anzündet; das Seminar zerstört

man wenigstens in einer Weise, als ob

der Bischof so wenig als der ärmlichste

Schuster der hintern Gasse in Solothurn
etwas dabei mitzureden hätte.

Wenige wissen es aber, daß die

Sache so zugeht. Das sonderbare Eigen-
gewächs unsers basel'scben Bisthums,
die Diözesankonferenz, wird nicht nur
vom Volke, sondern nicht einmal von
der Geistlichkeit, nicht einmal von den

meisten Staatsmännern anderer Kantone

als das durchschaut, was sie an sich ist — eine

reine Coulissenintrigue des Freimaurer-
thums. Wenn die Ständedeputationen an

solcher Conferenz sich über Dinge bcsprä-
chen, die in ihre Autoritätssphäre fielen, —
oder wenn sie bei Gegenständen gemischter

Natur auch der bischöflichen Behörde
eine Stellvertretung an der Konferenz

gönnten und dann nur auf der Basis
eines gegenseitigen Verständnisses Ent-
scheide fassen würden, so wür'e gegen
eine Diözesankonferenz von solchem Cha-
rakter wohl Niemand eine Einwendung

machen. Allein nicht nur zieht dieselbe

Alles in den Bereich ihrer Delibe-

rationen, auch das rein Kirchliche, selbst

Dogmatische, sondern behandelt
und entscheidet Alles (wenn

auch mit Ratificationsvorbehalt der Kan-

tonsregiernngen), ohne nur eine Mög-
lichkeit der geistlicklen Bisthumsan-

torität einzuräumen, ihre Ansichten und

ihren Standpunkt ebenfalls auseinander-

zulegen. Nickt einmal einen Protokoll-

Auszug stellt man dem Ordinariate

mehr zu, so wenig als man ihm zuvor

von einer solchen einberufenen Konferenz

Kenntniß gibt.

In ganz derselben Weise ward denn

auch die so wichtige Seminarfrage von

der Konferenz, und seither von mehrern

Regierungen „abgethan." In Aara»
und in Bern hatte der schweizerische

Kirchen-Garibaldi Augustin Keller, seine

Action vorbereitet. Den 3V. und 31.

August 1869 tagte dann die Konferenz

in Solothurn söhne alles Wissen des

Hochwst. Bischofs), und im Widerspruch

mit ihren eigenen frühern Beschlüssen

traf man da Entscheidungen, die man

später dem Ordinariate nicht etwa höflich

mittheilte, sonder» in einer russischen-knn-

tischen Sprache in's Gesicht warf, — ja
theilweise gar nicht zur Kenntniß brachte.

Angezeigt ward solchergestalt dem Or-
dinariat, und zwar unter Drohung, daß

Gury's Lehrbuch sofort abgeschafft sein

solle; mitgetheilt ward, daß (entgegen dem

Ständebeschluß vom 17. Sept. 1858)
auf wissenschaftliche Repetition keine Zeit
mehr verwendet, sondern nur praktische
Vorbildung im Auge gehalten und die Zeit
dieser Vorbildung abgekürzt > werden

solle. — Ueber Alles das konnte
d i e b i s ch ö f l i ch e B e h ö r d e sich
nie und nirgends anssprechen;
Alles ward über's Knie abgebrochen.

Von dem Beschlusse der Konferenz,

daß mehr Oekonomie und ein-
fächere Kost möchte im Seminar
eingeführt werden, enthielt die Mit-
t Heilung der Soloth urner
Regierung, Namens der Kon-
ferenz, an das bischöfliche
Ordinariat kein Wort und keine

Silbe. Nur aus den Zeitungen konnte

man so Etwas vernehmen; und Hr.
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Vigier hatte vielleicht die Güte, Hrn.
Subregens Fridlin eS in außeramtlichem
^spräche anzuvertrauen. ^

Das Ordinariat schwieg; Gury ward
kür einmal nicht fortgebraucht, alle an-
dern Beschlüsse der Konferenz fanden

willige Rachachtung. Und nun tagt
^ e Konferenz wieder den 3. April
^87 9, und wieder ohne alle
Ginvernahme des Ordina-
^ iats, ohne alle G e r e ch t i g-

^kit, ohne alles begründete
Urtheil, in reinster Willkür

Tyrannei, ward der Be-
Schluß der Aushebung des
^isthun, sseminars, zur Apo-
iheose des Freischaarenfe-
lies gefaßt. So steht's im Bis
ihuni Basel. Aber das Bisthum weiß
êê nicht einmal, daß es so steht; es

hält die Diözesankonserenz immer noch

kür ein Ding, in welchem auch die geist-
iiche Behörde vertreten ist. Lpliet»!
Thu' Aug' und Ohr' auf, katholisches
Volk!

Wochen-Chronik.

Aistyum Masel.
Das bischöflicheOrdinariat

(Ramens Desselben die HH. Girardin
ìU'd Kiefer), verdankte dem Stande Z >i g,
îesp. dessen Abordnung, die an der letz-
te» Diözesankonferenz eingenommene Hal-
tteng und übersandte ein Exemplar der
Antwort des Hochw. Hrn. Prof. Keiscr

die bekannte Keller'sche Schmähschrist.

2uzern. Der ,Landbote' bringt den

Freunden der HH. Illr. v. S e g e s s er
ttud alt Nationalrathes Ramspe r g er
i>ie Nachricht, daß diese Herren a» der

-Katholischen Stimme' sich nicht haben

^heiligen wollen.

Die Kirchgemeinde von Malters
h^t einmülhjg beschlossen, das Einkom-

der Kaplaneipsründe durch eine jähr-
^che Zulage von 375 Fr. z» erhöhen.

Äargnu. Es wird eine Adresse der
Zöglinge des Soloihurner P r i e ster-
Seminars angeregt. Ein Luzerner
schreibt darüber dem .Nidwaldner Volks-
blau': „Wenn eine gemeinsame Aktion
wenigstens von der großen Mehrzahl in

Sachen geschehen soll, so sind wir dabei,

wäre es auch nur eine Zustimmungser-

klärnng zum Vorgehen des Hochwst. Bi-
schofs und Regens. Es wäre geziemend,

wenn die gewesenen Seminaristen Aar-

gaus hiezu die Initiative ergriffen, weil
das Aergerniß des fraglichen Handels
auch im Aarga» seine Heimath hat.

Bisthum Ghur.

Chur. (Brief v. 8 Mit Bedauern

hören wir, daß der Hochw. Herr Fing,
katholischer Moderator der Kantonsschule

in hier seine Demission eingegeben. Es

thut uns dies besonders deßhalb leid,
weil in der Person des Herrn Fing nicht

bloß ei» trefflicher und intelligenter

Priester von'Chur scheidet, sondern auch

der Hauptrepräsentant des katholischen

Elementes, der vorherrschend protesta»-

tische» Kantonsschule entzogen wird.

Herr Fing hat unter den äußerst schwic-

rigen paritätischen Verhältnissen alS ka-

tholiscber Religionslehrer, Professor und

Moderator des Internats gewissenhaft

seine hohe Stellung vertreten. Mit
warmer Liebe und väterlichem Herzen

nahm er sich stetsfort der katholischen

Schüler an. Getragen von dem Ge-

danke», daß mit einem kopfanfüllenden

Dozircn und Jnstruiren noch nicht

Alles gethan sei, legte er besonders den

Akzent auf die religiös sittliche Erziehung
der jungen Schüler. Letztere soll im

Erziehungswerke immer der ^auptfaktor
sem; ohne sie bleibt der Schüler ohne

Herz, ohne Gefühl, ohne Seele, ohne

Frömmigkeit, ohne wahre Religion, ohne

Stütz- und Haltpunkt für die nachfol-

genden Stürme des Lebens. Die schöne

Verschwisterung zwischen Glück und Tu-
gend kann nur der Lohn einer religiösen

Erziehung sein.

Wir sagen es, und sagen es mit tief-

ster Ueberzeugung: Eines der Hauptübel
unserer Zeit ist die einseitige Auffassung

der Jugendbildung. Man docirt, man

instruirt, man entwickelt die natürlichen

Geistesanlagen in möglichster Eile, um

die jungen Menschen zu befähigen, ihre

Existenz zu suchen; aber die höhere Natur
des Menschen, die religiös-sittlichen
Keime, die >n der Brust verborgen schlum-

mern, und durch religiösen Unterricht

sorgfältig entwickelt und durch erleuchtete

Disciplin zum religiös-sittlichen Cha-

rakter sich ausgestalten sollen, bleiben gar
oft unentwickelt. Wahre Iugendbildung
ist aber nicht bloß Belehrung für den

Verstand, sondern Erziehung des ganzen

Menschen nach seiner zeitlichen und ewigen

Bestimmung; also die lebendige Kultur
aller Kräfte des Geistes, deS GemütheS

und des Willens, um sie zu erbeben,

zu Gott zu richten, mit seiner Furcht

zu durchdringcn, mit seiner Liebe sie dem

göttlichen Gesetze zu unterwerfen. Wir
können nicht unterlassen, ein Wort des

Protestanten Guizot hier anzuführen.

Er sagt: „Um den Unterricht zu einem

wahrhaft guten und für die menschliche

Gesellschaft nutzbringenden zu machen,

muß er die Religion zur Grundlage

haben. Es ist nothwendig, daß eine

nationale Erziehung mitten in einer

religiösen Atmosphäre gegeben oder

empfangen werde. Religion ist kein

Studium, noch eine Uebung, die sich auf

einen gewissen Platz oder eine gewisse

Stunde beschränkt, sie ist ein Glaube

und ein Gesetz, die allerwegen sich fühl-

bar machen und nur in dieser Weise

alle ihre wohlthätigen Einflüsse ans unsere

Gemüther und ans unser Leben ausüben

können?

Dem Hochw. Herrn Moderator aber

möchten wir anmit unsere aufrichtigste

Anerkennung sür sein eifriges Wirken an

der Kantonsschule öffentlich aussprechen.

Seine Demission kann und darf von

den Katholiken Graubündens nicht gleich-

gültig angesehen werden.

llri. F l ü e l e n. (Brf. v. 12.) Von,

Ostersonntag bis und mit dem weißen

Sonntag abhin ist in hiesiger Pfarrei
die achttägige Volksmission, welche ein

Urnerkoirespondent in einer früher»

Nummer dieses Blattes angekündigr

hatte, wirklich abgehalten worden und

zwar von den Hochw. Vätern Kapuzinern

Anicet, Provinzial, und Paul,
Operarius in Altorf. Während Ersterer

vorzugsweise den dogmatischen Theil bc-

handelte und die Wahrheit der christka-

tholischen Glaubenslehre gründlich, über-

zeugend dem Verstände nahe legte, brachte

Letzterer in ergr.iscndcr Weise die christ-

liche Sittenlehre, die christlichen Berufs-
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und Standespflichten in Erinnerung und

wirkte namentlich aus Herz und Gemüth
der Zuhörer ein. Sehr passend wurde

diese Volksmission am Osterfeste mit dem

Hinweise ans das Grab Jesu als das

Bild einer in Sünde versunkenen Seele,

hinwieder auf die Erstehung Jesu als
das Bild einer mit Gott sich aussöhnen-
den Seele eröffnet und ebenso passend

am weißen Sonntag nach Einweihung
des Missionskreuzes mit der feierli-
chen Taufgclübdc-Erneuerung geschlossen.

Möge der in jenen Tagen des Heiles
ausgestreute Same des göttlichen Wortes

aus gutes Erdreich gefallen sein, still
fortkeimend, in Herz und Verstand tiele

Wurzel fassen und mit der Zeit hundert-
faltige Früchte bringen, auf daß auch

hier sich erwahre, was der 'Apostel

t. Cor. 3,6 schreibt: „Ich, Paulus, habe

gepflanzt, Apollos hat begossen, Gott
aber hat das Wachsthum dazu gegeben."

Einsiedeln. I» den Lauf dieses Jahres
1870 fällt das fünfzigjährige Proseß-
Jubiläum des Gn. Abte» Hein-
rich Schmid, des Rectors p. Gall Mo-
rel und des K. Athanas Tschopp. Der
Dichter Hartmann von Baldegg hat das

dreifache Fest bereits durch ein gelunge-
nes Lied in mittelalterlicher Redeweise

begrüßet.

Odwalden. Donnerstag den lg. Mai
wurde in Sächseln das kirchliche Gedächt-

niß des Hochwst. Kommissars I. I m-

feld sel. unter großer Theilnahme ge-

feiert. — Die .Obwaldner Zeitung" be-

schäftigt sich mil der Wahl des Nachsol-

gers; wie doch die Zeitungen heutzutage
in Allem ihre Stimme vorlauten
lassen!

Wisthum Laufanne.
Unserm Gn. Hr. Bischof Ma-

rille y ill die Auszeichnung zu Theil
geworden, von der Deputation cls

Diseiplins zum B e r i ch t e r st a t-

ter über die bezüglich des Katechis-

mus abgegebenen Vota bezeichnet zu
werden. Sr. G». Bischof hat in der

Congregations-Sitzung vom l3. diesen

Auftrag mit großer Klarheit und Gründ-
lichkeit erfüllt und sein Referat hat all-
gemeinen Beifall im Schooße des Con-

cils gefunden Die katholische Schweiz

ist über diese Auszeichnung, welche ihrem

Episkopat geworden, erfreut.

Freiburg. Der Staatsrath hat der

rcformirten Gemeinde von Freiburg die

700 Fr. geschenkt, welche sie für die

Stadtmauer beim Romonterthor, wo ihre

Kirche erstellt werden soll, hätte bezahlen

müssen. Hier hat sich wieder einmal ge-

zeigt, daß die katholischen Regierun-

gen toleranter gegen die Protestanten sind,

als diese gegen jene.

Hochw. Hr. Pfarrer Mantel in

Lentenach, welcher ohne jegliche Berück-

sichtigung der gesetzlichen Vorschriften
über Eingehung einer Ehe die Ehe zwi-
schen dem jungen Tourangin und der

an Frankreich nun ausgelieferten Wittwe
Limosin kopulirte, ist auf Klage des

Staatsrathes hin von der b i-

schöflichen Curie in Freiburg
seiner Stelle als Pfarrer von Lentenach

entsetzt und ihm im Kanton Freiburg
die Ausübung geistlicher Funktionen unter-

sagt worden.

Wisthum Sitten.
Wallis. Die von den Damen des

St. Vinzenz-VereinS veranstaltete Vcr-
steigerung zum Besten der armen Kranken

in Sitten hat die schöne Summe von

Fr. 2057 abgeworfen.

Wisthum Genf.
Sr. Gn. Bischof M e r m illod hat

Sonntags den 8. Mai zu Rom in der

Kirche des hl. Andreas della Valle
eine Predigt für die „Verbreitung
des Glaubens" gehalten, welche

allgemein als der gelungenste Vortrag
dieses großen Kanzelredners bezeichnet

wird. Selbst Louis Veuillot erklärt im

,Univers", daß er über diesen Gegenstand

einen Artikel vorbereitet, nach Anhörung
des Vertrags des Hochwst. Bischofs von

Genf aver denselben wieder vernichtet

habe, indem er denselben im Vergleich

zu dieser Predigt als zu unzureichend

halte und er vorziehe, eine Analyse der

Predigt seinen Lesern mitzutheile». Wel-

Radikale Blätter haben den conserva-

tiven Staatsrath von Freiburg gewaltthätig
sà In Staatsbischof Augustin Keller» gegen

das bischöfliche Ordinariat in dieser Ehe-An-

gelegenheit vorgehen lassen: obiger Bericht der

deutschen .Freiburger Zeitung' klärt die Sache

anders auf.

cher Schweizer freut sich nicht, über diese

Anerkennungen, welche den schweizerischen

Bischöfen in der Hauptstadt der katho-

tischen Christenheit zu Theil werden!

»
» ch

Berichte aus der protest. Schweiz.
Aus Genf berichtet der ,Bund": „Die
Stadt Calvin's scheint sich gegenwärtig

nicht eben einer großen kirchlichen Frei-

heit zu crfreutn, wenn man den Klagen

Glauben schenken darf, die ein „prote-

stantischer Wähler" gegen das Konfi-

storium erhebt. Das Konsistorium be-

handle (was übrigens nicht bloß in

Genf der Fall sei) die freisinnigen Ele-

mente der Geistlichkeit auf die Willkür-

lichste Weise; es verfolge diejenigen,
„welche die Unabhängigkeit der Kanzel

behaupten wollen." Der Klagende weist

an mehrern Beispielen diesen Geist der

Unduldsamkeit nach und will, laut dem

,Bund" die Behauptung aufstellen, daß

der „Wind der Unfehlbarkeit auch durch

die protestantische Kirche ziehe."

'Rom. Concil-Chronik. Frei
tag den l3. Mai hat das Concil wieder

den Katechismus behandelt, und die

Vota juxt» moclum nochmals berathen!

dann wurde das Schema äs priwatu
auf die Traktande genommen. Dasselbe

führt den Titel: „Oonstitutio lloxma-
ties prima cke Dvelesi» Oliristi" und

enthält mit dem Kroemium die vier Ka-

pitel:
I. De àpostolioi primstus in Lsato

Petra institution«.
II. De perpetuitate primstus petri

in komânis Dontikeis.

III. De vi et rations primstus ko-
wani pontikeis.

IV. De Komavi pontikois inkalli-
bilitats.

Auf das I., II. und III. Kapitel folgt

jedesmal ein sachbezüglicher Canon; auf

das IV. Kapitel säe inkallidilitate) folgt

kein Canon; die Formulirung desselben

scheint erst aus der Berathung des Con-

cils hervorgehen zu sollen. Die ganze

(lonstitutio umfaßt 15 Quart-Seiten.
Gleichzeitig mit diesem Schema wurde

den Concilvätern noch ein Aktenstück mit-

getheilt unter dem Titel: „Relativ àe

Dbservationibus strum in Leb« ins



kowàni ?ontikvis priwntll/' Dasselbe
enthält den Bericht der Deputation über
die schriftlichen gegen das Schema cks

k'rimstu eingegangenen Einwürfe.
Diese Einwürse zerfallen in drei

Kategorien:
I. Solche, welche zwar Aussetzungen

Machen, aber das Prinzip ganz oder doch
m der Hauptsache annehmen (nut inte-
8Mrn »ut snltvw quonä substnntinw).

U. Solche, welche das Ganze umän-
der« wollen (ex intexro mntnnäum).

^1. Solche, welche das Ganze weg-
lassen wollen (unanino owittenäum).

Dieses zweite Aktenstück umfaßt ää
^uartseiten und enthält nebst den Ein-
dürfen auch das Gutachten der Depu-
Nation über dieselben, sowohl in dogma-
llscher als historischer Beziehung.

Die Sitzungen der Concilienväter sol-
lan nun wieder täglich stattfinden und

^a» spricht von einem dritte» Akten-
stück, welches die h i st o r i s ch e n Schwie-
"gkeilen bezüglich der Jnsallibilität spe-

ì'all und einläßlich beleuchten und unge-
sàhr 300 Seiten umfassen soll.

Wir erwähnen dieser Druckschrif-
lan hier, damit Jedermann sich überzeu-
üa» kann, wie gr ü » dlich und g e-
^ i s s e n h a st das Concil in seine»

Berathungen Vorgeht. Wahrlich, da be-

lmrf es keiner „Stimmen" von Au-
sten, um dem Papst und den Bischöse»
Aktionen zu geben über das, was sie z»
Hu» »ber zu lassen haben.

In den bis zum 16. dS. stattge-
sundenen Sitzungen haben über den P r i-
^ a t ». gesprochen: Kardinal Patrizzi,
l^e Erzbischöse N. Alcmany aus Kali-
sarilien, Natoli von Messina, DüSniet

Catana; die Bischöfe ^von Rivet, von

^ljon, Ranolder von Vesprim, y Carral
Mls Spanien und Catasia von Patti.
Tür die Sitzung vom 17. waren die Bi-
lchvse David von St.-Briem und Hefele
don Rottcnburg als Redner einge-
iaichnet. »)

Deutsche Blätter haben eine Ueber-
l'ßung des dem Concil im neuen Schema vor«

^legten IV. Kapitels sä« iàllibilità) ver-
st'Ntlicht. Wir fino nicht im Fall, zu beur-

'h'ilen, ob diese Blätter im Besitz des Ori-à al texte« waren und ob ihre Uebersitzung

richtige ist; jedenfalls floß dieselbe
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Am 16. hat Papst Pius IX. die

Preisvertheilung an die Aussteller der

christlichen Kunstgegenstände vorgenommen

unter großer Feierlichkeit. Pius IX. be-

zeichnete in einer Anrede die katholische

Kirche als die Freundin und Besörderin

der Kunst und Wissenschaft. Sämmtliche

Concilienglieder waren zu dieser Preis-
vertheUung geladen und es fand daher

an diesem Tage keine Sitzung statt.

i-l Dem hl. Vater Pius IX.
wurde schon oft von liberalen Katholiken

zugemuthet, gegen die „Excesse" gewisser

ult.amontaner Journale einzuschreiien.

Schon früher hat er damit geantwortet,

daß er dem Hauplredacteur der Univers,
Lous Veuillot, statt eines Verweises, die

Medaille von Mentana überreichen ließ,

eine Belohnung, die nur dem Muth,
der Treue und Ergebung geprüfter Sol-
daten, der Gerechtigkeit und Wahrheit

zu Theil wird. Der Redacteur der

Unita Caltolica, Herr Margotti, welcher

ähnliche Vorwürfe zu erdulden hatte,

erhielt vom heiligen Vater eine Breve,

wovon als Motto an der Spitze des

Blattes stets folgender Auszug er-

scheint: „Fahre fort, theurer Sohn,
i» denselben Gefühlen der Ergebung,

welche du gegen den hl. Stuhl kunnd-

gibst, und harre aus in dem Kampfe

welchen du gegen die Gottlosigkeit be-

gönnen hast — perxo in institute eon-
Ina ilnpivtatoln puZnu. Am Oster-

sonntag hat der heilige Vater die Ver-

lreter verschiedener Vereine der Stadt
Venetien empfangen und eine Ansprache

an sie gehalten, wobei er auch auf die

Presse zu sprechen kam; er sagte unter

Anderm: „Den Journalisten gibt das

Concil vielen Stoff, wohl oder übel

füllen sie ihre Spalten; Lügen, Ueber-

treibunge» und was weiß ich was Alles

ihnen dienen muß. Glücklicherweise haben

wir in Italien auch einige gute Jvur-
»ale, welche das Uebel der schlechten

neutralisiren. Auch ihr in Venedig

habt ein gutes, ich sehe es bisweilen."

(Hierauf wurde der Redacteur besagte»

Journals, des Diritto Cattolico, vorge-

aus einer unberechtigten, pflichtver«
g es sen en Quelle und wir nehmen daher

einstweilen Umgang von derselben.

stellt.) „Ja", fuhr der Papst fort, „es
ist gut. Ich könnte gewisse Herren

nennen, aber ich will es nicht, welche

nicht erst jetzt, sondern schon vor zehn

Jahren mich baten, meine Auctorität

geltend zu machen, um die katholische

Presse zum Schweigen zu bringen, welche

nach ihnen die Ursache sehr vieler Uebel

in der Kirche sei. Sehr gern, meine

Herren, gab ich ihnen zur Antwort, wenn

S:e mir Bürgschaft leisten, daß es von

nun an kein antikatholisches Blatt mehr

geben wird. Ich sage nicht, daß ein

katholisches Blatt nicht manchmal ein

wenig über das rechte Maß hinausgehe»,
könne; wen» man genöthigt ist, jeden

Tag zu schreiben, so ist es kein Wunder,
wenn man, unversehens gepackt, seine

Feder nicht jeden Augenblick vollkommen

mäßigt. O, in unseren Tagen sind

diese Journale sehr nothwendig und wirken

viel Gutes."

Frankreich. Zweiundvierzig Erzbischöse

und Bischöfe von Neapel und Sicilien
haben eine Collectivnote an den Bischof
von Slraßburg geschickt, in welcher sie

ihre Zustimmung zu der Verurtbeilung
des Msgr. Gratry aussprechen.

Preußen. Vier Priester aus Schle-
sie», welche sich in Betreff der Jnsalli-
bilitätssrage zc. verwegene Aussprüche er-

laubt, haben dieselben öffentlich zurück-

genommen. Ehre diesen vier Männern:
Wetz, Rakel, Hassler, Jaensch. Irren
kann auch ein Priester, aber nicht jeder
Priester hat die Gnade, seinen Irrthum
öffentlich zu widerrufen und das durch
seine „Stimme" gegebene Aergerniß so

wieder gut zu machen.

Bayern. M ün che n. Auch hier sol-
len neue liberal-kalholische „Stimmen"
in Form von Broschüren erscheinen, welche

von dem Freimaurerblalt ,Allg. Zeitung'
sehr empfohlen werden. Limilis simili
xnuclel.

»-i Niedermayers trefflich redi-

girte Zeitschrift „die katholische
Bewegung" ist in Woerl's Verlag
in Würzburg übergegangen. Heft 1—3
sind bereits ausgegeben, 1 und 5 unter
der Presse, so daß also keine Störung
mehr eintritt. Wir glauben alle Freunde
dieser Zeitschrift durch die Nachricht zu

erfreuen, indem die Unregelmäßigkeit in
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der Expedition jetzt gehoben und dadurch

auch dem Herausgeber ermöglicht ist, sich

ganz dem inneren Theil des Unterneh-

mens hinzugeben.

Personal-Chronik.

Ernennungen. fSolothurn.j Hochw.

Hr. Josef Ick er von Oberbuchfiten ist zum

Lehrer an der Bezirksschule in Oensiiigen
befordert worden.

jAargau.j Letzten Sonntag hat dle

Ktrebgemeinde K ai sie » mit 133 gegen 28

Stimmen Hochw. Herr» F ri c d r ich S ch l e u-

niger als Pfarrverweser gewählt.

âusschreibung. fSolvthurnj Die

Käplaneipfründe Sr. Vinzens am Dom-

stift St. Urs und Viktor (zugleich Organisten-

Pfründe).
Installation. fBcrn.j Am vorletzten

Sonntag wurde der neuerwählte Pfarrer der

katholischen Pfarrgemeinde von Viel, Hochw.

Herr Edmund Jecker von Büsserach,

Kl. Solothurn, feierlich installirt. Die ktrch-

liche Handlung wurde von dem Hochw. Hrn.
Domdekan Girard in mit einer ausgezetch-

neten französischen Predigt eingeleitet, in wel-

cher er die Pflichten deö Seelsorgers und der

Pfarrgenossen allieiiig behandelte. DerHochw.

Domlapian Ts ch an hielt in deutscher Sprache

eine ergreifende Anrede. Der neue Pfarrer
zelebrirtc das Hochamt, dem das Volk in An-

dacht beiwohnte; den Schluß der kirchlichen

Feier machte ein voum iuuàmus.«
kl. I. k. jF reib urg.j k. L. Dom P la-

zid Moura, Conventual des aufgehobenen

Zisterzie»serklosters Altenrhf, ist eines plötzli-
chen Todes gestorben.

fBern.j Der Hochw. Abbe Mvuttet ist

in Bourrignon in seinem 36. Lebensjahr
einer längern Krankheit den 3. Mai erlegen.

Er studtrte in Pruntrut uno Chur, war einige

Zeit Vikar in Rvschenz, und seit 1364 Pfar-
rer in Bourignon.

fS t. Gallen.) Telegramm. Hochw.

Hr. Kaplan Hemrich Zimmermann in Mels

ist heute, 26. d., im Rhein verunglückt. Die
Leiche noch nicht gefunden. Allgemeine Trauer.

Offene Correspondenz. An Hrn. G. -

Ihre Mittheilungen' werden uns willkommen

sein; wir werden dieselben gerne benutzen, so-

wie der Raum unseres Blattes es gestattet. —
Eine Correspondenz aus der Urschweiz folgt
in nächster Nummer.

Schweizerischer Pius-Verein.

Smpfangs Scschelniguug.

». Jahresbeitrag von den Ortsvereinen

Bremgarien Fr. 131, Bronschhofen 20.40.

- Inländische Mission.

l.Gewöhnliche Vereinsbeiträge.
Uebertrag von Nr. 20 : Fr. 8227. 94

Aus der Pfarrei Hohenrain Fr. 74. —
Von Familie Meyer, Ammanns,

in Tägerig „ 3. —
Von Jgfr. Verena Meyer in

Tägerig » — 50

Von einem Mitgliede des Pius-
Vereins Bremgarien » — 50

Von Frl. F. G. in Solothurn „ 20. —

Sammlung in der Vorstadt in

Solothurn 23. 20

Von den Vereins-Mitgltedern der

Gemeinde Goldingen 30. —

Fr. 8379. 14

II. M if s ton s f ond.

Ucbertrag von Nr. 20 : Fr. 1821. 65

Von Hochw. Hrn. I. S. Cantin

B. M. Cant. L. von dem

Zins verbleiben drei gewissen

Personen Fr. 30. — lebens-

längliche Nutznießung. Bet

allenfallsigcr Auflösung des

Vereins ist das Kapital dem

jeweiligen Vischos von Basel

auszuhändigen. Fr. 1000. —

Fr. 2821. 95

Der Kassier der tnl. Mission:
Pftiffer-Slmiger in Lnzrru.

Für die neue Kirche in Münster,
Kt. Bern.

Zur Ausloosung wurden bis jetzt folgende

Geschenke an Unterzeichneten verabfolgt:
». Aus Luzern:

1 gestickter Bodenteppich, 1 gestickter Geldbeu»

tel, 1 gestickter Glockenzug, 1 französisches

Gebetbuch, 1 Cigarrenspitz in Etuis, 1

Nähkifsen (Schnitzarbeit), 1 Blumengefäß

zum hängen.
b. Von Bremgarien, Kt. Aargau:

1 Paar gestickte Pantoffeln, 1 gesticktes Ar-

beitstäschchen, 1 gestickte Schlummerrolle,
1 Hurli, 2 Uhrenketten.

C. Pfeiffer-Elmiger.

AM" Es wird allen Wohlthätern, die noch

Geschenke für die Verloosuug zu Gunsten der

neuen Kirche in Moutier zu machen

Willens sind, in Erinnerung, gebracht, daß

Solche bis Juni an Madame E. Chatelain
in der Glashütte in Moutier, Kt. Bern, ab-

zuschicken sind.

Katholische Schweizerbliittêr für
Wissenschaft und Kunst.

Inhalt Ar. 5.

XXVIII. Von der moralischen Einmülhigkeit
auf einem ökumenische» Cvneil. Von

vr. Anton Tanner, Propst.

XXIX. Der Begriff „Zeit" im Lichte der

neuesten Fvrschungswetsc. II. Von

Prof. vr. I. Hvppe.

XXX. German. Personennamen in schwei-

zerischen Ortsnamen. Von vr. L.

Brandstätter.

XXXI. Ueber neuere Hagiographie. Von L.

XXXII. Zur Literatur:
1. Karl Vogt und sein Auditorium.

Drei Vorträge, gehalten inWien K.
von Vinzenz Knauer. Von St,

2. Anzeiger für schweizerische Ge-

schichte, neue Folge. Von V.
3. vr. Gerald Meyer von Knonau,

die schweizerischen historischen
Volk slieder des fünfzehnten Jahr-
Hunderts Vortrag, gehalten den

10. Februar 1870 auf dem Rath-
Hause in Zürich. Von v.

4. Nach dem Klostersturme. Von

F. A. Heldinger.

B. Ickei-Stchliii, OrimthaMmig,
Marktgaß Nr. 44. in Bern,

empfiehlt sein Ornat-Kirchengeschäft in Gewäiivern, Fahnen, Himmel, Kelche»,
Lampen, Leuchter, Spitzen, Neliqniengefäßen :c. :c. Madonna Bilder zu Mai-
Andacht oder Prozesstonen. Zu schneller und billiger Bedienung darf Jedermann
versichert sein. M

Unterzeichneter empfiehlt

Stolz, Alban, Naturgeschichte der Freimaurer. 25 Crem-
plare 85 Cts.

Isv« Buchhandlung in Würzburg.
14« Für die Schweiz: Ablage Kreuzlingen (Thurgau).

Druck und Expedition non R. Schwendimann in 6otothurn.


	

